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	1 Als Mitarbeiter aber ermahnen wir euch, dass ihr die Gnade Gottes nicht vergeblich empfangt. 2 Denn er spricht (Jesaja 49,8): „Ich habe dich zur Zeit der Gnade erhört und habe dir am Tage des Heils geholfen.“ Siehe, jetzt ist die Zeit der Gnade, siehe, jetzt ist der Tag des Heils! 3 Und wir geben in nichts irgendeinen Anstoß, damit unser Amt nicht verlästert werde; 4 sondern in allem erweisen wir uns als Diener Gottes: in großer Geduld, in Trübsalen, in Nöten, in Ängsten, 5 in Schlägen, in Gefängnissen, in Verfolgungen, in Mühen, im Wachen, im Fasten, 6 in Lauterkeit, in Erkenntnis, in Langmut, in Freundlichkeit, im Heiligen Geist, in ungefärbter Liebe, 7 in dem Wort der Wahrheit, in der Kraft Gottes, mit den Waffen der Gerechtigkeit zur Rechten und zur Linken, 8 in Ehre und Schande; in bösen Gerüchten und guten Gerüchten, als Verführer und doch wahrhaftig; 9 als die Unbekannten und doch bekannt; als die Sterbenden, und siehe, wir leben; als die Gezüchtigten und doch nicht getötet; 10 als die Traurigen, aber allezeit fröhlich; als die Armen, aber die doch viele reich machen; als die nichts haben und doch alles haben.


Invokavit
Dieser Sonntag „Invokavit“ verdankt seinen Namen der Antiphon zum Eingangspsalm: Er ruft mich an, darum will ich ihn erhören. Ps.91,15. Es geht um die reuige Hinwendung des Sünders zu Gott. Das erst macht ihn zu einem Gerechten vor Gott. Gott will jeden erhören, der ihn anruft. In der Passionszeit wird aber auch die Lebenshingabe Jesu thematisiert, der wahre Gottesknecht. 


An Invokavit war früher der Landesbußtag nach Aschermittwoch. Doch Buße ist ein Fremdwort geworden. Und dass ein ganzes Land Buße tun soll, das ist völlig undenkbar geworden. Aber wenigstens im Gottesdienst können wir noch zur Buße rufen, können aber nur schwerlich die Leute erschüttern. Oder?
Versuchung

Wer bereits im Wasser schwimmt, den kann man nicht mehr nass spritzen, denn er ist ja schon nass. Vielleicht kennen Sie dieses Gefühl, während eines Regens im Wasser zu schwimmen. Es ist zwiespältig. Man ist bereits nass und doch empfindet man den Regen als nass. Aber „nasser“ geht es nicht mehr. 

In Versuchung kommt nur derjenige, der schon einigermaßen sicher ist, der eine Position eingenommen hat, der weiß, was er will und soll. Ihn davon abzubringen, das ist Versuchung. Versuchung kommt von außen. Von innen her würde man es Zweifel nennen. Obwohl Christen beides kennen. Und kämpfen soll der Christ mit Waffen der Gerechtigkeit zur Rechten und zur Linken. 
Es gibt Versuchungen und Zweifel, die nur Christen kennen. Die Weltmenschen kennen sie nicht. Jemand hat einmal gesagt: „Wenn wieder Krieg ist, dann will ich auf der Seite der Russen kämpfen, dass ich dann in amerikanische Kriegsgefangenschaft komme. Umgekehrt wäre es schlechter.“ Nun, wir wünschen ihm weder das Eine noch das Andere, aber der Gedanke hat etwas für sich. Schon die Bibel sagt, dass man nicht auf zwei Seiten kämpfen kann. Jesus sagte in Matth.6,24: Niemand kann zwei Herren dienen: Entweder er wird den einen hassen und den andern lieben, oder er wird an dem einen hängen und den andern verachten. Ihr könnt nicht Gott dienen und dem Mammon.
Der Herr hat es hier auf den Mammon abgesehen, den großen Besitz oder den dicken Bausparvertrag, auf das gut gepolsterte Sparkonto oder die hohe Versicherungspolice. Aber das ist nicht die einzige Versuchung. Es gibt genügend Leute um uns herum, die diese Art der Anfechtung nicht zu fürchten haben. Aber „Geiz ist geil“, dieser unglückliche Werbeslogan, ist weit verbreitet. Dazu muss man noch nicht einmal reich sein. Viel aufhäufen oder viel vermissen liegt nicht so weit auseinander. Oder?
Korinth

.. ist eine der schönsten archäologischen Stätten, vor allem deshalb, weil es, wie kaum ein anderer Platz, so unmittelbar die alte Zeit vermittelt. Man kann regelrecht durch die ausgegrabene Stadt flanieren, sich Häuser und Geschäfte vorstellen. Das alte römische Bad fasziniert. Korinth war zu antiken Zeiten neben Athen und Sparta eine der drei großen Städte Griechenlands, bis es die Römer 146 v.C. zerstörten. Julius Cäsar ließ es rund 100 Jahre später wieder aufbauen. Nicht verwunderlich also, dass die meisten alten Steine römisch sind. 
Die Stadt war eine reiche Handelsstadt mit zwei Meereshäfen. Eine gepflasterte „Hauptstraße“ führte von Korinth zum östlichen Hafen Lechaion am Golf von Patras und in westlicher  Richtung zum antiken Hafen Kenchreai am Saronischen Golf. Den Kanal von Korinth gab es im Altertum noch nicht, sondern man hat ganze Schiffe, zumindest aber deren Ladungen auf hölzernen Bahnen über Land gezogen und neu beladen. 
Schon vor Paulus gab es Christen in Korinth. Die Gemeinde konnte sich im „triclinum“, dem Esszimmer eines geräumigen römischen Wohnhauses versammeln, das gut und gern 30 - 40 Personen Platz bot. (1.Kor.11,20) Die Gemeinde rekrutierte sich hauptsächlich aus den niederen Schichten: Sklaven, Freigelassenen, Hafenarbeitern, Tagelöhnern, Matrosen, Handwerkern, aber auch aus ehemaligen weiblichen und männlichen Prostituierten. Dazu gab es auch Christen aus begüterten Häusern (1Kor.11,22): Priska und Aquila, das Teppichknüpfer-Ehepaar. Krispus (1.Kor.1,14) war Vorsteher der Synagogen. Erastus war Finanzbeamter. Gaijus (Röm.16,23) hatte ein großes Haus, das er der Gemeinde als Versammlungslokal zur Verfügung stellte. Phoebe in Kenchreä (Röm.16,1) war nicht nur „diakonos“ (Diakonisse), sondern auch „prostatis“ (Patronin oder Vorsteherin) mit Vermögen und Beziehungen. Die Gemeinde war mehrheitlich heidenchristlich, doch gab es auch Judenchristen (Lukios, Jason, Sosipater, Stephanas, Fortunatus und Achaikus). Das Nebeneinander der sechs griechischen und der sieben lateinischen Namen christlicher Gemeindeglieder spiegelt das Nebeneinander von Griechen und römischen Kolonisten in der Stadt wider, aber auch die unterschiedlichen sozialen Schichten. 
Als Mitarbeiter aber ermahnen wir euch
Es waren die Korinther-Briefe als Sendschreiben an die Gemeinden gedacht, aber nicht nur an die Gemeinde in Korinth. Man hat die Briefe kursieren lassen, auch wenn sie sehr persönliche und ganz individuelle Probleme ansprechen. 
In unserem heutigen Briefabschnitt werden die Mitarbeiter extra angeschrieben. Ob Paulus wirklich nur „mitarbeitende Personen“ meinte? Bezahlte Hauptamtliche und beruflich arbeitende Christen gab es damals noch nicht. Damit konnte es auch keine „Ehrenamtliche“ geben. Mit diesem Begriff und Titel wird heute viel Schindluder getrieben. Da sollen Menschen in der Gemeinde oder der Kirche arbeiten ohne Lohn. Für die gleiche Arbeit lassen sich aber die Hauptamtlichen gern und gut bezahlen. 

Vielleicht meint Paulus deshalb auch mit „Mitarbeitern, die wir ermahnen“, schlichtweg die ganze Gemeinde. Das wäre der Normalfall. Wer zu Jesus kommt, dient ihm. Ein jeder mit der Gabe, die er von Christus empfangen hat, es seien natürliche gaben oder geistliche, vorhandene Gaben oder erworbene. Das Auseinanderfallen von begabten und bezahlten Mitarbeitern und begabten und unbezahlten Helfern hat viel Ungerechtigkeit und Not in die Gemeinde gebracht. Auch ist die weit verbreitete Titelsucht eine dem Evangelium fremde Untugend. 

Gerade nach Korinth muss Paulus schreiben: Im Gesetz des Mose steht geschrieben (5.Mo.25,4): Du sollst dem Ochsen, der da drischt, nicht das Maul verbinden. 1.Kor.9,9. Und Timotheus lässt er wissen: Ein Arbeiter ist seines Lohnes wert. 1.Tim.5,18. Wie steht es da bei uns?
Die Gnade Gottes vergeblich empfangen
Heute habe ich eine Wein-Werbung bekommen und ein Angebot mit 66% Rabatt und drei Zusatzüberraschungen. Bei einem Trinker hätten vielleicht die Augen angefangen zu leuchten. Da ich aber nicht zu solchen gehöre, lasse ich das Angebot fallen. Im wahrsten Sinn „in den Papierkorb“ fallen. Das Angebot „vergeblich empfangen“. Es fällt mir nicht schwer, diese Art von Angeboten abzulehnen. Wie ist es aber mit der Gnade Gottes? Auch diese kann man vergeblich empfangen haben. 
Der Sikarier (wörtl.:„Dolchträger“ im Sinne von „Meuchelmörder“) vom militanten Arm der Zeloten, Judas Iskariot, war zwar ein dreijähriger Jesusjünger, der bis zu Fußwaschung und Abendmahl dabei war und Wein und Brot zur Vergebung der Sünden empfing, hat doch die Gnade Gottes vergeblich empfangen. Zwischen dem Verrat und der Selbstjustiz gab es wohl keinen Raum zur Buße mehr. 

Demas wird in Philemon 1,24 vom Apostel Paulus als Mitarbeiter erwähnt. Bei der ersten Gefangenschaft von Paulus in Rom war Demas dabei, aber er verließ den Apostel später aus „Liebe zur Welt“ und zog nach Thessalonich. (2. Tim.4,10) Ein Mitarbeiter im Reich Gottes, ein Mann der Ersten Stunde, ein Missionszögling und hoffnungsvoller Schüler des Paulus wird ein Gleichnis dafür, dass auch ein Gefolgsmann Christi von den weltlichen Verlockungen eingeholt werden kann. Die Gnade Gottes hatte er vergeblich empfangen. Nicht, dass sie ihm jemand weggenommen hätte, aber er hat sich von Jesus wieder abgewandt, wenn wir den Paulus recht verstanden haben. 

Wir wollen mit keinem Finger auf solche zeigen, zumal wir unseren Glaubenslauf noch nicht beendet haben. Wir wollen uns mahnen lassen, dass wir die Gnade Gottes nicht vergeblich empfangen haben. Die Welt steht nicht in dieser Gefahr, sondern die Christen. 

Damit unser Amt nicht verlästert werde
Die Putzfrau aus Portugal erzählte mir, dass sie drei Kinder habe, einen Jungen, ein Mädchen und ihren Mann. Ich musste lachen: „Wie?“  -  „Oh wenn Sie wüssten, wie wehleidig der ist. Wenn er ein bisschen krank ist, dann meint man gerade, dass er sterben müsste!“ Tja, so seien wir Männer. Wir lesen gern Bücher über Helden, aber wir sind Memmen, wenn´s uns ans Leder geht. Ist das im Glauben oder für den Glauben auch so? 
Etwa 34 n.C. kam Paulus zum persönlichen Glauben an Jesus Christus. Etwa 30 Jahre hat er als Missionar gewirkt. In dieser Zeit verbrachte der Apostel 6 Jahre als Gefangener oder im Gefängnis. War das verlorene Zeit? Er war doch zum Heidenapostel berufen. Und in unserem Briefabschnitt beschreibt er seine Dienstjahre nicht gerade als erholsame und geruhsame Zeit. Lies die Verse 4 – 10. So wollte ich eigentlich meine eigene Biographie nicht lesen müssen. Hin und wieder ein bisschen Leiden, das gestehe ich zu, aber doch nicht unentwegt und jahrelang. 

Natürlich hatte er so viel Zeit für seine Briefe. Immerhin hat er 13 Briefe aus verschiedenen Gefängnissen geschrieben. Wir lesen sie heute noch mit Gewinn. Und er hatte trotz Gefangenschaft viele frei gemacht. Mitgefangene, Bewacher und Besucher kamen auf seiner Strohschütte im Knast zum Glauben. Er war wahrscheinlich der bekannteste Gefangene seiner Zeit. Ist das ein Ruhm? 
Wir erweisen uns als Diener Gottes
Wie das? Mit Singen von geistlichen Liedern (Apg.16,25), mit Furchtlosigkeit (Apg.23,3) und mit unerschrockenem Zeugenmut. (Apg.26,27) „Nirgends lernt man so aufrecht gehen wie im Gefängnis“, schrieb Inge Scholl (1917-1998) in ihrem Buch „Die weiße Rose“ über ihre „Geschwister Scholl“. Lasst uns „aufrecht gehen“, notfalls auch ins Gefängnis um Jesus willen. 
Amen                                                   + Volker E. Sailer [Red.322]
